
Smart Grid in der Kältetechnik

K ann die Kälte-Klima-Branche vom Mega-

trend Smart Grid profitieren? Bei der 

10. Fachtagung der Fachzeitschrift Die 

Kälte+Klimatechnik mit dem Titel »Wie smart 

ist die Kältetechnik? – Chancen und Perspek-

tiven für den Anlagenbau« am 16. Mai 2013 

in Darmstadt wurde aufgezeigt, wie »smart 

ready« die Branche aufgestellt ist, wer das 

Umsetzungstempo bestimmt und wie smarte 

Geschäftsmodelle rund um das Thema »Po-

wer to Cold«, also die Umwandlung von 

überschüssigen Stromkontingenten in Kälte-

energie aussehen könnte. Die gute Nach-

richt: Ja, die Kälte- und Klimaanlagen bieten 

ein für die Energiewirtschaft attraktives Last-

verschiebungspotenzial, um positive und ne-

gative Regelenergie zur Stabilisierung der 

Stromnetze zur Verfügung zu stellen. Die 

schlechte Nachricht: Es fehlt weiterhin an 

den notwendigen Kommunikationsprotokol-

len, um die Automatisierungswelten von An-

lagen und Gebäuden mit denen der Strom-

netze und Kraftwerke zu verbinden. Bis auf 

weiteres scheint das auch so zu bleiben, 

denn bisher existieren keine überzeugenden 

Geschäftsmodelle, die einen Anreiz zur Be-

schleunigung des Netzumbaus zum Smart 

Grid leisten könnten. Sicher ist, dass die 

Energiewende ohne einen intelligenten Netz-

verbund nicht zu schaffen ist. Sicher ist 

auch, dass die Stromriesen ihre Oligopol-Po-

sition nur zögerlich aufgeben und das Thema 

Smart Grid eher taktisch angehen werden.

Jetzt schon Smart-Grid-
gerecht planen

Für Prof. Dr.-Ing. Martin Becker von der 

Hochschule Biberach (Bild 1) spielt das 

Netzmanagement und damit die Schnittstelle 

zum Gebäude und dessen gebäudetechni-

schen Anlagen bei der Umsetzung von 

Smart-Grid-Funktionen die entscheidende 

Rolle. Aber, Zitat, »wann und wie das intelli-

gente Stromnetz in die Praxis umgesetzt 

wird, weiß heute noch niemand.« Becker kri-

tisiert in diesem Zusammenhang den inflatio-

nären Gebrauch des Begriffes »smart«, der 

inzwischen vom »smarten Sensor« bis zur 

»smarten City« herhalten muss. Dabei wer-

den der Nutzer und dessen Bedürfnisse, wie 

beispielsweise Komfort und thermische Be-

haglichkeit, oft vergessen. 

Wichtig sei, dass die Smart-Grid-Technolo-

gie möglichst verlustfrei ineinandergreife, an-

gefangen bei den Komponenten einer Anlage 

über das Anlagensystem, das Gebäude und 

die Liegenschaft bis zur Vernetzung mit der 

Infrastruktur der Gemeinde, der Stadt oder 

der Region. Je intelligenter Anlagen, Gebäu-

de und Region vernetzt seien, desto kleinräu-

miger könnten Energieangebot und Energie-

bedarf koordiniert werden. Das würde auch 

die Netze entlasten. Voraussetzung für ein 

reibungsloses Zusammenspiel von Gebäude 

und intelligentem Stromnetz sei ein Smart 

Building, das folgende Funktionen und Ei-

genschaften erfüllt:

 • Schnittstellen zwischen Gebäudeautomati-

on und Smart Grid sind standardisiert

 • lässt sich in ein Last-, Energie- und Netz-

management einbinden

 • kann schaltbare Lasten in Form von positi-

ver und negativer Regelenergie anbieten

 • schaltet in Zeiten hoher Energiepreise defi-

nierte Verbraucher ab, optional auch de-

zentrale Energieerzeuger (BHKW) zu

 • verfügt über Möglichkeiten, überschüssige 

Energie aus dem Netz zu speichern, z. B. 

in Kälte- bzw. Wärmespeichern

KÄLTETECHNIK NUTZT DER ENERGIEWENDE Das intelligente Stromnetz gilt in der IT-, Elek-

tro- und Energiebranche als wichtigster Wachstumsmotor der nächsten Jahre. Smart Grids sollen 

die Einspeisung von Strom aus unterschiedlichen Energiequellen steuern und elektrische Ver-

braucher in Ge werbe, Industrie und Gebäuden intelligent nach den Belangen des Netzes zu- 

oder abschalten. Es zeichnet sich heute bereits ab, dass Smart Grid auch die Anforderungen an 

künftige Klima-, Kälte- und Wärmepumpenanlagen nachhaltig verändern wird.  

 INFOS
Fachbeiträge zum Thema

Heizen mit Ökostrom

»de« 17.2012 ¬ S. 48

Wärmepumpen für das Smart-Grid

»de« 6.2013 ¬ S. 40

Grid  AUF EINEN BLICK
KÄLTEANLAGEN BIETEN ein großes thermisches Speichervolumen, 

das zur Lastverschiebung im Intelligenten Stromnetz genutzt werden 

kann

FEHLENDE GESCHÄFTSMODELLE UND SMART-GRID-LÖSUNGEN 
lassen diesen Markt jedoch noch einige Jahre schlummern
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sind die intelligenten Stromnetze sowie Ge-

schäftsmodelle, die auf den unterschiedli-

chen Strompreisen durch Angebot und 

Nachfrage basieren. »Derzeit existieren am 

Markt nur ein paar Mechanismen zur Beein-

flussung von Angebot und Bedarf, zum Bei-

spiel der Börsenhandel anhand von Lastpro-

filen, aber kein Geschäftsmodell, das auf 

Smart-Grid-Funktionen beruht«, sagt Wen-

zel. Die Tendenzen am Strommarkt seien al-

lerdings eindeutig: Der Anteil nicht regelbarer 

Stromerzeuger nehme zu, der Anteil regel-

barer Erzeuger weiter ab. Daraus ergeben 

sich nach Ansicht von Wenzel für die Kälte-

Klima-Branche und die Gebäudeautomati-

onsindustrie Ansatzpunkte für Energieko-

sten-reduzierende Maßnahmen bei den 

Stromnutzern sowie eine wachsende Nach-

frage nach Spitzenlastmanagementsyste-

men. Diese seien notwendig, um Schwan-

kungen bei der Stromproduktion aus erneu-

erbaren Energien auszugleichen und Lasten 

zu verschieben.  

Um zusätzliche wirtschaftliche Anreize zu 

schaffen, seien jedoch zeit- und lastabhängi-

ge Preissignale notwendig. Eine weitere Mög-

lichkeit zur Kompensation der Volatilität 

durch erneuerbare Energien sei die Aktivie-

rung von Leistungsreserven im Gebäude, 

beispielsweise von BHKW oder Netzersatz-

anlagen. Potenziale für Lastmanagementsys-

teme gäbe es sowohl in Haushalten (Wärme-

pumpen, Elektrospeicherheizung, Trinkwas-

sererwärmer, Kühl- und Gefrierschränke) als 

auch bei Industrie und Gewerbe (Prozesskäl-

te, RLT-Anlagen, Druckluftanlagen). Bezogen 

auf die Lebensmittellogistik schätzt Wenzel, 

dass in Deutschland rund 1 000 Kühlhäuser 

für ein Lastmanagement in Frage kommen, 

die zusammen etwa 100 MW Regelleistung 

bereitstellen könnten. Die etwa 30 000 Le-

bensmittelfilialen könnten sogar 300 MW Re-

gelleistung bereitstellen. Je nach Verfügbar-

keit und Schalthäufigkeit könnte der Betrei-

ber einer 500-kW-Kälteanlage durch die Ein-

bindung in ein Demand Side Management 

zwischen 4 000 und 80 000 Euro pro Jahr 

einsparen, so eine Studie der Dena. 

In der Praxis sei die Branche aber von den 

möglichen Geschäftsmodellen noch weit ent-

fernt, so Wenzel.

Variable Tiefkühltemperaturen 
können Kühlgut auslaugen

Erfahrungen mit Smart-Grid-Funktionen lie-

gen bereits bei Betreibern von Tiefkühlhäu-

sern vor. Probleme bereiten die mit der Last-

verschiebung verbundenen Temperatur-

mit zusammen 51 MW
el
. Das technisch-wirt-

schaftliche Lastverschiebungspotenzial liegt 

bei 43 MW
el
, das Potenzial der realisierbaren 

positiven Regelleistung bei 17 MW
el
, das Po-

tenzial der negativen Regelleistung bei 

21 MW
el
. 

Becker sieht mögliche Geschäfts- und Tä-

tigkeitsfelder für die Kälte- und Klimabranche 

in der Bereitstellung von Smart-Grid-ready-

Komponenten und -Systemen sowie in intel-

ligenten Automatisierungs- und Betriebsfüh-

rungsstrategien. Seine Botschaft: Planer und 

ausführende Firmen sollten sich jetzt schon 

mit angepassten bzw. anpassbaren Anlagen-

konzepten beschäftigen, insbesondere was 

die Dimensionierung von Speichern anbe-

langt. 

Smart Grid hat keine Lobby

Auch Martin Wenzel (Bild 2), Vorstand der 

Hörburger AG, Control Systems, Walten-

hofen, ist der Auffassung, dass der Umbau 

der Netze von konventionell nach smart noch 

einige Zeit dauern wird. »Das Smart Grid hat 

keine Lobby, die Angebote der Energieversor-

ger werden erst kommen, wenn die AKW ab-

geschaltet sind.« Dennoch sollte sich die 

Kälte-Klima-Branche jetzt schon mit dem 

Thema beschäftigen, denn – so Wenzel – 

»Kälteprozesse eignen sich optimal für ein 

Lastmanagement und damit für Smart-Grid-

Funktionen.« Deutschland hätte gute Chan-

cen, international zum Leitanbieter für 

Smart-Grid-Lösungen aufzusteigen, da viele 

Smart-Grid-Bausteine am Markt schon vor-

handen seien. Dazu zählen Energiemanage-

mentsysteme, Demand Side Management 

(DMS) und dezentrale Kraftwerke, die sich 

durch die Einbeziehung von DMS zu virtuel-

len Kraftwerken verbinden lassen. Was fehlt, 

 • nutzt höherwertige Steuerungs- und Re-

gelungsstrategien, wie Wetterprognosen 

und Lastprofile, um Regelleistung voraus-

schauend einzuplanen.

Bei der Bewertung von Speicherkapazitäten, 

Lastverschiebungspotenzial und Regelleis-

tung sei es wichtig, das theoretisch realisier-

bare Potenzial mit den wirtschaftlichen Gege-

benheiten und den Zwängen der Praxis zu 

gewichten. In jedem Fall müsse ein Ausgleich 

von Energieerzeugung und Energieverbrauch 

auf lokaler Ebene angestrebt werden. Aus 

wirtschaftlichen Gründen kommen hierfür 

derzeit nur thermische Speicher (Kälte- / 

Wärmespeicher) bzw. das Speichervermögen 

des Gebäudes über thermoaktive Bauteilsys-

teme (TABS) infrage. Die Nutzung von TABS 

sei dabei nach heutigen Gesichtspunkten – 

im Vergleich zu Eisspeichern – bedeutend 

wirtschaftlicher.

Haushaltskühlschränke in Smart Grids 

einzubeziehen sei zwar verlockend, aber rea-

litätsfern. Becker zitiert einen Bericht der 

Fachzeitschrift Energy, wonach ein Smart-

Grid-geführter Betrieb von Haushaltskühl- 

und Gefrierschränken bei einer durchschnitt-

lichen Lastabwurfsdauer von etwa einer 

Stunde pro Tag zu einem Mehrverbrauch an 

Strom von 2 % bei einem Kühlschrank mit 

Kühlfach, 8 % bei einem Kühlschrank mit 

Gefrierfach und 11 % bei einem Gefrier-

schrank geführt habe. Je effizienter ein Kühl-

schrank arbeitet, desto kontraproduktiver ist 

ein Smart-Grid-Betrieb. 

Becker hält es für wichtig, Systemlösun-

gen für Kälte-Klimaanlagen mit Speicher zu 

entwickeln und dabei die entsprechenden 

Regelungs- und Steuerungsstrategien mit 

einzubeziehen. 

Modellstadt Mannheim

Erste Erfahrungen mit Smart-Grid-eingebun-

denen Kälteanlagen wurden im Rahmen der 

eTelligence-Projekte in Cuxhaven mit Kühl-

häusern sowie mit Kälte-Klimaanlagen in 

Mannheim gemacht. Für die Klima-Kälte-

Branche dürfte das »E-Energy-Projekt Mo-

dellstadt Mannheim« interessant sein, da 

hier das Lastmanagementpotenzial von käl-

tetechnischen Anlagen (Haushalt, Klimaan-

lagen, Prozesskälte, Kühllager, Kühlanlagen 

im Lebensmittel-Einzelhandel, Industrie-Kli-

maanlagen, gewerbliche Klimaanlagen) erst-

mals gewichtet wurde. Demnach sind in 

Mannheim (ca. 315 000 Einwohner) Kältean-

lagen mit einer Gesamtleistung von 77 MW
el 

installiert. Als theoretisches Potenzial für ein 

Lastmanagement eignen sich Kälteanlagen 

Bild 1: Prof. Martin Becker: »Der Energie-

nutzer wird bei der Smart-Grid-Diskussion 

zu wenig berücksichtigt.«
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Alternative zur preisvariablen Betriebsweise ist 

die Eigenstromerzeugung per BHKW bei 

gleichzeitiger Nutzung der Abwärme zum An-

trieb einer zweistufigen Absorptionskältema-

schine (AKM). Die AKM speist ihre Kälte mit-

teldruckseitig in die Kompressionskälteanlage 

ein und entlastet damit die Hochdruckseite 

des Kältekreises, im Idealfall um 100 %. 

Auch der Einsatz von PV-Modulen zur Ei-

genstromerzeugung lohne sich, besonders 

wenn auf eine Einspeisung ins öffentliche 

Stromnetz verzichtet werde. Aufgrund der ty-

pischen Kubatur von Kühlhäusern könne man 

– bei kompletter Nutzung der Dachfläche – 

von etwa 15 % PV-Stromanteil am Gesamt-

strombedarf ausgehen. Auch Windkraftstrom 

werde bei Stromgestehungskosten von 8 Ct/

kWh bis 10 Ct/kWh für die Kühlhausbetreiber 

interessant. Nachrüstungen seien jedoch 

baurechtlich in den wenigsten Fällen geneh-

migungsfähig, sagt Weilhart.

Erstes Ziel zur Minderung der Energieko-

sten sei die Minimierung der Wärmelasten im 

Kühlhaus, z. B. durch LED-Beleuchtung und 

Präsenzsteuerung. Auch könne durch den 

durch die unterschiedlichen Tiefkühltempe-

raturen (und damit auch durch die unter-

schiedliche Umgebungsfeuchte) austrock-

nen. Dies zeigt sich äußerlich durch einen 

wachsenden Reifansatz.

Bewährt habe sich eine zwischen dem 

Kühlhaus- und dem Netzbetreiber zu ver-

einbarende jahreszeitlich gestaffelte Last-

verschiebung in Abhängigkeit von prognosti-

zierten Starklastzeiten. Gut machbar seien 

30 min Zurückhaltung, in manchen Fällen 

auch zwei Stunden. Mehrmals hintereinander 

1,5 h Abschaltzeit sei schon schwierig; vier 

Stunden und mehr führe zu Qualitätsproble-

men, erläutert Weilhart. Durch Lastverschie-

bungsvereinbarungen mit dem Netzbetreiber 

könne bis zu 80 % der Netzentgelte (zwi-

schen 1,2 Ct und 3,2 Ct) pro Kilowattstunde 

Strom eingespart werden. Soweit möglich 

wird diese Option von einigen Kühlhausbe-

treibern bereits genutzt, da es sich wirt-

schaftlich rentiere, so Weilhart.

Viele Kühlhausbetreiber ergreifen jedoch 

inzwischen auch andere Maßnahmen, die 

Energiekosten zu senken. Eine wirtschaftliche 

schwankungen, die sich negativ auf die Qua-

lität des Lagerguts auswirken können. »Stark 

frequentierte Kühlhäuser eignen sich über-

haupt nicht für den Smart-Grid-gesteuerten 

Betrieb«, erklärt Michael Weilhart vom Ingeni-

eurbüro Tiefkuehlhaus.info, München. 

»Wenn sie dort nicht kühlen, bricht nach 20 

Minuten die Temperatur zusammen. Gehen 

sie davon aus, dass bei sogenannten Um-

schlagkühlhäusern Tore und Türen bis zu 

1 000-mal am Tag geöffnet werden.«

Damit tarifgünstige Stromangebote genutzt 

werden können und die »Kälte« vom Raum 

zum Produkt gelangt, müsse die Verdamp-

fungstemperatur der Kälteanlage um etwa 

5 K gesenkt werden, so Weilhart. Bei einem 

energetischen Mehraufwand von 6 % pro 

Kelvin tieferer Verdampfungstemperatur be-

deute dies bei 5 K einen energetischen Mehr-

aufwand von 30 %(!). Diesen Wert gelte es, 

bei der Bewertung der Wirtschaftlichkeit von 

Smart-Grid-geführten Regelungsstrategien 

zu berücksichtigen. Von vornherein nicht ge-

eignet für einen intermittierenden Betrieb 

seien Blutkonserven sowie Lagergüter, die 
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Warmwasserspeicher besser 
als Batteriespeicher

Wie komplex die Strompreisgestaltung und 

-Entwicklung ist, verdeutlicht der Vortrag von 

Arno Poehlmann, Lechwerke Augsburg 

(Bild 3). Seine Prognose: Der Strompreis im 

öffentlichen Netz wird weiter steigen. Dafür 

nennt er folgende Gründe:

 • Netzausbau mit bis zu 4 000 km Hoch-

spannungstrassen

 • hohe  Investitions- und Netzanbindungs-

kosten von Offshore-Windparks

 • Abschaltung aller AKW in Deutschland 

bis 2022

 • Bau zusätzlicher Kraftwerke zum Aus-

gleich der Volatilität von PV- und Wind-

energieanlagen

 • Trend zur Eigenstromerzeugung bei Indus-

trie- und Gewerkebetrieben, da der Brenn-

stoff Gas preiswerter ist 

 • Bildung von Energiegenossenschaften zur 

regionalen Produktion und Vermarktung 

von Strom und Wärme

 • anhaltende Kostendegression bei PV-Anla-

gen. Insbesondere Privatkunden werden 

künftig wegen der einfacheren Genehmi-

gung von Kleinanlagen sowie der Preisvor-

teile von selbst erzeugtem Strom den 

Markt anheizen. 

Der Stromabsatz der öffentlichen Versorgung 

werde insgesamt sinken, da bei der dezentra-

len Stromerzeugung auf dem eigenen Grund-

stück Netznutzungsentgelt, Offshore-Abga-

ben, Konzessionsabgabe, Stromsteuer inklu-

sive die anteiligen Mehrwertsteuern entfallen, 

erklärt Poehlmann. Diese Kosten werden auf 

die Bezieher von Strom aus dem öffentlichen 

Stromnetz verteilt. Preistreibend wirke auch 

die Ausrüstung aller Anschlüsse mit intelligen-

ten Stromzählern und Datenanbindungen. 

Durch die unterschiedliche Besteuerung 

und Abgabenlast bei Strom und Erdgas werde 

die Wärmepumpe zunehmend unter Druck 

geraten. »Beim Erdgaspreis haben wir 24 % 

Anteil an Steuern und Abgaben, beim Wärme-

pumpenstrompreis dagegen fast 50 %«, er-

klärt Poehlmann.

Er schlägt vor, PV-Strom aus Privatanlagen 

möglichst vor Ort für den Antrieb von Wärme-

pumpen zu nutzen. Dadurch könnten Abga-

ben und Entgelte gespart und aufwändige 

Netzausbauten vermieden werden. Anstatt 

teure Batteriespeicher zu installieren emp-

fiehlt Poehlmann, überschüssigen PV-Strom 

von der eigenen Anlage sowie preisattraktive 

Stromangebote aus dem öffentlichen Netz zu 

nutzen und über Heizschwerter thermisch in 

Trinkwassererwärmern oder Heizungsanla-

speichert dadurch Wärme in die Bausubs-

tanz, in das Heizsystem oder in den Puf-

ferspeicher ein. Diese Funktion lohnt sich 

dann, wenn der Strom billiger ist als die 

Kosten für den Mehrverbrauch an Energie, 

der sich aus der niedrigeren Energieeffizi-

enz durch die höheren Heiztemperaturen 

der Wärmepumpe ergibt

 • Einschaltbefehl; dieser startet Wärmepum-

pe bzw. elektrische Zusatzheizungen. 

Lohnt sich bei sehr preisgünstigem Strom.

Erste SG-ready-Wärmepumpen wurden be-

reits auf der ISH 2013 präsentiert. Der BWP 

habe bisher 20 Label-Anfragen von Wärme-

pumpenherstellern genehmigt, das entspre-

che etwa 350 Geräten, Stand 1. April 2013. 

Der BWP fordert deshalb bessere Rahmen-

bedingungen durch die Reduzierung von 

Vergütungen und Abgaben sowie durch den 

Zugang zum Regelenergiemarkt für soge-

nannte Schwarmlösungen, also den kollekti-

ven Einkauf von Wärmepumpenstrom durch 

einen Dienstleister.

Einbau von Schnelllauftoren und automati-

schen Türschließanlagen die Türöffnungszei-

ten und damit der Eintrag von Wärme redu-

ziert werden. In den Kühlräumen konzentrie-

re man sich auf den Einsatz effizienterer An-

triebe bei den Verdampfungskühlern. Auch 

die elektrischen Begleitheizungen in Kühlräu-

men müssten besser überwacht werden, da 

es oft zu Fehlfunktionen komme.  

Preisgünstige Wärme 
aus Geisterstrom

Trotz widriger Rahmenbedingungen bei der 

Strompreisentwicklung fühlt sich die Wär-

mepumpenbranche weiter im Aufwind. Bis 

2030 rechnet der Bundesverband Wärme-

pumpen (BWP), den Bestand von aktuell 

500 000 Geräten auf 3,5 Mio. zu erhöhen. 

Wesentliche Marktimpulse erhofft sich die 

Branche durch die wachsenden Stromüber-

schüsse aus erneuerbaren Energien. »Unter 

allen Optionen, die temporären Stromüber-

schüsse zu nutzen, ist die Smart-Grid-

geführte Wärmepumpe eine der besten 

Lösungen«, sagt Michael Koch, Referent Po-

litik und Medien vom BWP. Obwohl die Ener-

gieversorger noch keine intelligenten Strom-

zähler mit Preissignalen anbieten, arbeitet 

der BWP konsequent am Smart Grid Ready-

Programm für Wärmepumpen (SG-ready 

Label). Die wachsende Anzahl an Wärme-

pumpen werde künftig sowohl positive als 

auch negative Regelenergie zur Stabilisie-

rung der Netze und zur Verwertung von 

überschüssigem Strom aus erneuerbaren 

Energien bereitstellen. »Der Anteil an Über-

schussstrom nimmt von Jahr zu Jahr zu«, 

sagt Koch. Aktuell sei die Lage auf dem 

Strommarkt bereits so, dass Überschuss-

strom aus erneuerbaren Energien an auslän-

dische Netze als sogenannter Geister- oder 

Wegwerfstrom verramscht werde. Die Rech-

nung dafür zahle der deutsche Verbraucher 

über höhere Strompreise. Weit wirtschaftli-

cher sei es, den Überschussstrom über eine 

Smart-Grid-Schnittstelle den Betreibern von 

Wärmepumpenanlagen anzubieten, um 

Speicher zu beladen. Für einen Smart-Grid-

geführten Wärmepumpenbetrieb habe der 

BWP eine Schnittstelle mit den folgenden 

vier Schaltfunktionen entwickelt: 

 • wärmegeführter Normalbetrieb; die Wär-

mepumpe läuft mit maximaler Effizienz

 • Abschaltbefehl durch das EVU; dieser 

sperrt die Wärmepumpe zur Vermeidung 

von Lastspitzen etwa 3 x 2 Stunden täglich

 • Einschaltempfehlung; dabei überheizt die 

Wärmepumpe gezielt das Heizsystem und 

Bild 3: Arno Poehlmann: »Überschüssigen 

PV-Strom über Heizschwerter in Heizungs-
anlagen einspeichern.«

Bild 2: Martin Wenzel: »Die Angebote der 

Energieversorger kommen erst, wenn die 

AKW abgeschaltet sind.«
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gen zu speichern. Das sei wirtschaftlicher und leichter 

steuerbar als Batteriespeicher. 

Poehlmann begründet die Pufferung von PV-Strom in 

Heizungsanlagen so: Ein Batteriespeicher in einem Einfa-

milienhaus speichert bis zum Abend 5 kWh bis 10 kWh 

Strom. Weil während der Sommerzeit über Nacht aber 

nur etwa 2 kWh an Strom verbraucht werde, stehe der 

Batteriespeicher am anderen Tag – da er noch fast voll ist 

– nicht als Puffer für die Photovoltaik-Anlage zur Verfü-

gung. Die Pufferung von Photovoltaik-Strom im Heizsys-

tem hätte nach Ansicht von Poehlmann folgende Vorteile:

 • in einem Heizungs-Pufferspeicher mit 500 l Inhalt kön-

nen bei 30 ° Temperaturdifferenz etwa 17,5 kWh einge-

speichert werden

 • eine Fußbodenheizung kann durch 3 ° Temperaturan-

hebung 25 kWh speichern

 • ein Warmwasserspeicher mit 400 l Inhalt und 45 ° Tem-

peraturdifferenz kann etwa 21 kWh speichern.

Poehlmann plädiert deshalb dafür, den hybriden Heizungs-

systemen mit Tauchsieder-Funktion mehr Beachtung zu 

schenken. 

»Echt steuerbare Lasten im Haushalt gibt es derzeit 

nur im Wärmebereich. Mit Preissignalen über intelligente 

Stromzähler könnten wir als Energieversorger Angebot 

und Nachfrage auf der Stromseite vor-Ort viel einfacher 

ausgleichen.« Sein Vorschlag: Bestehende Heizsysteme 

durch den Einbau von elektrischen Heizelementen mit 

vergleichsweise geringem Aufwand zu Hybridheizungen 

umbauen. Auch Kunden ohne Eigenstromerzeugung und 

Pufferspeicher könnten damit in den Genuss von günsti-

gem Überschussstrom kommen.

Fazit

Kälteanlagen bieten ein hohes thermisches Speicherver-

mögen, das in intelligenten Stromnetzen zur Lastver-

schiebung und zur Bereitstellung von positiver und nega-

tiver Regelenergie genutzt werden kann. Derzeit existie-

ren jedoch noch keine Tarifangebote, aus denen Ge-

schäftsmodelle entwickelt werden könnten. Zwingend 

notwendig ist zunächst die Einigung der Gebäudetech-

nik-Branchen und der Energiewirtschaft auf eine standar-

disierte Schnittstelle zum Austausch von Daten und zum 

Empfang von Preissignalen. Steigende Strompreise könn-

ten die Wärmepumpe unter Druck setzen wenn es nicht 

gelingt, attraktive Strompreisangebote per Smart-Grid-

Schnittstelle an den Verbraucher weiterzuleiten. Offen ist 

die Frage, wann der Markt für Smart-Grid-Lösungen in 

Gang kommen wird. Im schlimmsten Fall könnte es bis 

zum Jahr 2022 dauern, denn erst dann werden die letz-

ten Kernkraftwerke abgeschaltet.
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